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J)' c Behandlung der Krankheiten des Ge- 
hörs, gehört unter die wichtigften und 
fclvwierigften Lehren der praktifchen Arz- 
neiwiflehfehaft. Die Theorie diefer Krank- 
heiten, fezt nicht blost eine tiefe und genaue 
Kenntnifs des Baues aller Theile diefes fo 
künftlichen Organs voraus, fondern oft ge- 
ben die Verbindung und der Zuiammenhang 
mit entfernten Theilen des Körpers, und 
felbft mit andern Sinnet nur allein Auf* 
fchlufs. Bei aller Eiuücht find fie dem- 
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ohn^cachtct f ür die Kunft Tehr oft uner : 
rcichbar, und die Hülfe welche ' fie leiftet 
ift ungewils, unzuverläffig und unficher»* 



Ich habe lange den Vorfaz gehegt, 
einzelne wichtige praktifche Falle, und > 
Gefclüchten von . Krankheiten der Gehör* 
Werkzeuge , welche in Schriften zcrftreut 
find , mit den Refultaten meiner eignen 
Erfahrung verglichen, zufatnmen unter 
eine ( Ueberficht zu bringen um wenigr 
ftens eine gewifle Grundlage zu haben, 
worauf man in der Folge fortbauen könnte* 
Gewifs wird jedem praktifchen Arzte feine 
eigne Erfahrung das Geftändnifs abnöthi- 
gen, dafs feine Wiflenfchaft in diefen 
Krankheiten am metflen befchninkt, und 
feine Kunft am öfterften hülflos ift. Ein 
jeder kleiner Zuwachs , wenn er nur neue 
Auslichten gewährt, ift immer fchon ein 
wahrer Gewinn, den man um fo höher 
berechnen mufs , je grolTer die Hindernifte 
find, welche von allen Seiten uberwun* 
den werden muffen. 

Man 
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Man kann die Krankheiten des Gehör« 
allgemein betrachtet, in zwei Hauptklaffen 
eimheilen: 

I. In Krankheiten, welche von örtli- 
chen , indiopathifchen Fehlern der 
Theile, welche zum Gehör not- 
wendig find, herrühren, ' 

II. In confenfuelle oder mctaftatifche 
Krankheiten. 

- ' 

Es ift fchwer zu heflimmen, welche 
von beiden in Anfehung der Heilart die 
meifte Befchwerde verurfachen; denn Feh- 
ler der zweiten Klaffe können durch die 
lange Dauer auch zu örtlichen «Fehlern 
werden : ; Doch fcheint in den mcißen FäL 
len die erße Art anV gef ährli ehrten. Die 
Unmöglichkeit das Ucbcl in feinem gan- 
zen Umfange zu überfehen, die Schwie- 
rigkeit in einem fchiefen und gekrümmten 
Kanal die fchik liehen Arzneien und einen 
kunßmäfligen Verband anzubringen, die 
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natürlichen Feuchtigkeiten diefes Kanals, 
die Abhängigkeit des knöchernen Theils 
des Gehörganges, welche /das Herabfinken 
der Feuchtigkeiten und des Eiters beför- 
dert: Alles diefes find Umftände weiche in 
der Heilung große Hindernifle verurfa- 
chen *> v 



Ich rechne zu diefer* Klaffe aufTer den 
angebohrnen Fehlern, welche zuweilen 
völlig unheilbar find, und den Verlezun- 
gen durch eine äußere Wunde . oder ge- 
waltfame Erfchütterung : 



< 



i . Die Taubheit von Verftopfun- 
gcn des Gehörganges . aller Art, 
durch verhärtetes Ohrenfchmalz, 
Auswiichfe u. a. 

a. Die 

*) Lechevin über die Theorie der Krank- 
heiten dee Ohre in d. Mem. für Ict fujets. 
propofes pour lc prix de l'acad. royale de 
Chirurgie. T. IX. 
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a. Die \ Verftopfung der "Euftachi- 
fchen Trompete, weiche oft fchr 
hartnäkig ift. 

3. Die Taubheit von Gefchwürcn 
im Gehörgange, oder im proceflus 
maftoideus, mit allen ihren Folgen, 
Beinfrafs, u. m. 

4. Die nervofe Taubheit, von einem 
fehlerhaften Zuftand der Nerven 
des Gehörs, hauptfachlich von ei- 
ner verminderten Empfindungskraft 
oder Lähmung der Nerven. Dies 
fcheint der Fall zu feyn in der 
Taubheit nach einem Marken Schall, 
und heftigen Erfchutterungcn, Viel- 
leicht könnte man auch 

5. einen fehlerhaften Zußand der' 
Gef äfle im Gehör dahin rechnen*)» 

A 4 (Wohl 

) Mafcagni hat ctiefi vortrefflith abgüil- 
d*t: Vafor. lymphqticor: hiftor. P. «. 
T. XXVII. Fig. 3. 



fo wohl der kleinen Gefäße, wel- 
che: die Feuchtigkeiten in dem La- 
byrinth aushauchen, als der lym- x 
phatifchen Gef äffe ; und wo ein ört- 
licher Reiz erforderlich ift, tun ihre 
Wirkungen wieder herzuftellen. 

4 ^ 

* 

Die zweite Klaffe begreift die FaMe 
wö"bei einer fonft gefunden Befchaffenheit 
diefer Theile , periodifche , und gewiffermaf- 
fen tranfitorifche Fehler cntßehen, welche 
doch auch zuweilen in eine bleibende 
Harthörigkeit oder in gänzliche Taubheit „ 
übergehen: Ich zähle dahin 

• 

i. Die periodifche Taubheit oder 
Harthörigkeit, welche durch die 
Veränderung der Witterung, durch 
feuchte Luft und Verkältung erregt 
wird, die man gewöhnlich mit 
dem Namen Fliific belegt. — Die 
innere Haut des Ohrs, zumal in 
der Euftachifchen Rohre, iA mit 
Weinen Schleiiudrüfen wie die 

- Schnei- 
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Schneideriche Haut befezt, daher 
leidet das Gehör in manchen Krank« 
heiten, z. B. der catarrhalifchen 
Bräune, bey Scropheln, bey Ca- 
tarrhen oft zugleich mit. Diefc Zu- 
fälle find gemeiniglich aber nur 
periodifch. 1 



a. Die confenfuellen Fehler des Ge- 
hÖrs in Krankheiten. Der Kranke 
hat ein zu fcharfes Gehör und das 
geringfte Geräufch ift ihm uner- 
träglich. Auch das critifche Oh- 
renfaufen , das Klingen vor den Oh- 
ren kann hielier gerechnet werden. 
Es fcheint daß die Empfindungs- 
kraft der Nerveft kränklich er-, 
höht ift. 

Die confenfuelle Taubheit von Un- 
reinigkeiten in den Verdauungswe- 
gen. Diefe läßt üch nur erklären 
wenn man auf die Verbindungen 
der Nerven, befonders auf die Ver- 
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einigung der Intercoftalnerven mit 
den Gehörnerven Rukficht nimmt. 
Hypochondrißen und hyfterifche 
Frauen bekommen aus diefer Ur- 
fache Anfälle von periodifcher 
Taubheit; bey Würmern ilt das 
Ohren&ufen oft ein fchr läftiges 
Symptom u. dergL m. 



>ie Taubheit von Congeftionen 
nach dem Kopf. Es fcheint dafs 
durch die gröfTere Ausdehnung und 
das Anfchwellen der Gefa'ffe von 
dem Zudrang des Bluts, ein Druk 
auf die Nerven des Gehörs ent- 
lieht. Man merkt zur Zeit der 
monatlichen Reinigung, bey Per- 
fönen welche am Haemorrhoidal- 
flufs leiden, zuweilen eine periodi- 
fche Harthörigkeit, oder ein lufti- 
ges Saufen vor den Ohren. , Wah- 
rend der Schwangerfchaft , zumal 
in den erften Monaten pflegt es 
fich bey manchen einzufinden. 

* ■ Auch 



* Auch der Mangel des Gehörs in 
, ..verfchiedenen Krankheiten welche 
mit Congeftionen nach dem Kopf 
verbunden find, z. B. in Faulfie- 
bern, läßt fich daher einfehen. Die ' 
Fehler des Gehörs welche mit lang- 
wierigen Kopfausfchlägen zuweilen 
verbunden find, fcheinen auf diefe 
Art zu entliehen. 

5. Die mancherlei Fehler des Gehörs 
von Abiezungen krankhafter Mate- 
rien nach den Gehörwerkzeugen, 
überhaupt von Metaftafen. Diefe 
können felbfl zu unüberwindlichen 
localen Fehlern eine VeranlalTung 
werden. Auch die confcnfuellen 
Urfachen können wieder in Meta*. 
ftafen übergehen.' 

Vielleicht habe ich in der Folge Gele- 
genheit , die Behandlung diefer Falle die 
ich blofs in einem allgemeinen Umrifs hin- 
gezeichnet habe, ausführlicher auseinander- 
zu fezen, und einzeln zu bearbeiten. 

Wie 



Wie viel AuffchliüTe die neuen Be- 
reicherungen und Entdekungen der Ana- 
tomen und Phyfiologen in der Lehre 
von den Gehörwerkzeugen geben, da- 
von hat neuerlich Hr. Hofmed. L int in 
fchon einen fchöüen BeWtis geliefert *). 
Manche Zufälle welche das Gehör be- 
treffen , und wovon man den Zulammen- 
hang nicht leiclit einfehen konnte, werden 
■ deutlicher* und der Erfolg der Mittel läßt 
einen giüklichern Ausgang hoffen, wenn 
die Praxis der Theorie zu Hülfe kommt. 
Mit vielem Danke würde ich es erkennen, 
wenn praktifche Aerzte einzelne Fälle wo 
ihre Behandlung glükiich war, mir mitzu- 
theilen die Güte haben, wollten , oder diefe 
fonfl bekannt machten ; denn . nur auf die 
Art, durch eine Summe von Erfahrungen 
ift es möglich in diefer fo fehwierigen 
Materie etwas beflimmtes feftzufezen. 

Die 

*) Ten {amen vitii* auditus tne elendig maximam 
farttm nouißmus anatomicorum et chirurgo- 
tum inuentis adßruffum. 

i 
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Die alten Schriftfteller über die Krank- 
heiten des Gehörs, haben lieh fa£k allein 
bey den Krankheiten des- äußern Gehörgan- 
ges aufgehalten. Andere neuere beftimmen 
diefe Krankheiten nach den Theilen, von 
welchen fie vorausfezen, daß fie angegrif- 
fen find : und daher fcheint es wohl zu 
riihren , dafs fo oft in der Behandlung der 
Gehörkrankheiten , die Mittel zu empirifch, 
und zuwenig den Umftandcn angemefien 
gebraucht wurden, und dafs es wohl über- 
haupt noch zu fehr an fichern Erfahrun* 
gen fehlt. 

- 

- ■ ■ « «. 

^Erft in neuem Zeiten hat man mit 
mehrerem Ernfle verfucht, die Heilmittel 
felbft bis ins Innerfte diefes Organs ein- 
zubringen: Dies ift vorzüglich durch die 
Einfprizungen in die Euftachifche Trom- 
pete, und durch die Durchbohrung des 
Proceffus maßoideu* gefchehen. 



Die 



Die Einfprizungen durch die Eurtachi« 
fche Röhre, fowohl durch die Nafe nach, 
hl and *) und Wathtn **). als durch 
den Mund wie Guyot vorfchlägt ***)» 
find immer mit' manchen Schwierigkeiten 
verbunden , und ich hörte oft darüber kla- 
gen, dafs de nicht haben gelingen wollen. 
Es ift freilich nicht (chwer, bey einiger 
Uebung, in einem todten Körper in diefc 
Rohre Injeclionen zu machen; allein bey 
einem lebenden Menfchen , und dem Man- 
gel an hinreichender Uebung wird der 
Vorfchlag in vielen Fällen wohl unausge- 
führt bleiben, und die Kranken mögten 

auch 

*) Pkilofephical TranfaS. for 1741. f. 84$. 

■ 

•*) Phil TransoS. for 1755. f- SI 3- 221. 
Jftederherjlellung de* Gehörs durch ein* 

leichte chirurgifche Operation, S. 3p. 

* 

•**) Hiß. de Pacad. de* Science*. A. 1724. 

* 

f. 35. und in d. Machine* & Inveniion* ap~ 
prouve'c* pär Pacad. roy* de* Sc Tom. IF. 
p. mj. 

' * ■ 1 
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tuch wohl die Wiederholung felbft ver- 
bitten. ; . x 

Nach den eignen Erfahrungen welche 
ich darüber anführen kann, fcheinen Ein- 
ipraungen in die Röhre, wenigftens in 
allen Fällen nicht gerade nothwendig, und 
auch da wo de erforderlich feyn könnten, 
iß es möglich, daß die ßokende Materie* 
dadurch in die Trommelhöle felbft gebracht 
wird , und das Uebel nun wohl gar völlig 
unheilbar werden kann. Vielmehr ift es 
fchon hinreichend, wenn man nur an die 
Rohre einen Reiz anbringt , welcher die 
Zertheilung der ftokenden Feuchtigkeiten 
befördert. Ich habe einigemale durch rei- 
zende Einfprizungen aus einer Auflöfung 
von Salmiak durch den Mund, an die Eu- 
ftachifebe Trompete , hartnäkige Zuf älle 
gehoben , welche von einer Verftopfung die- 
fer Rohre herrührten. Ueberdem find diefe 
Injeclionen viel bequemer, und der Kranke 
kann fic fich bey einiger JJebung felbft 
machen. 

* 



Die Sprize welche ich dazu gebrauchte, 
war eine gewöhnliche kleine Injcclions- 
iprize, woran ich vorne ein gebogene« 
Rölirchen mit einem Knopf, der mit Lö-, 
ehern verfehen ift, anfehrauben liefs*). Man 
kann damit einen gemäßigten Strahl an 
eine größere Fläche bringen, und wenn es 
die Umftände erfordern diefen leicht ver- 
fYärken,' und eine gröGre Erlchütterung er- 
rege»., wenn man das Röhrchen ab. 
fchraubt und die Sprize allein gebraucht. 

' r . 

*) Man vtrgl. die HL Taf, 
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Unter den altern Schriftftellern über die 
Organe des Gehörs, warf Riol an *) zu 
erft die Frage auf, ob man nicht bey ei- 
ner Verftopfung der Eurtachifchen Röhfe^ 
und daher entgehender Taubheit, durch 
die Durchbolirung des Proceflus mafioideus 
jene natürliche OefFnuug wieder herftellen, 
und durch Einlprizungen die ftokende 
fchädliche Materie ausleeren könnte. Ge- 
leitet durch diefen Vorfchlag , machte 
Rollfink in der FoJge ebenfalls auf diefe 
Operation aufmerkfam **), und Valfalva 
war der erfte Welcher fie wirklich in ei- 
nem lebenden Menfchen mit gutem Er- 
folg unternahm 

Wenn 

*) Ofuft. anatom. nov. p. 31g* 

•*) in feinen Dijfert. anatomie. Unat, 1636. 
***) 7r. de aurt humanst, pag. £p. 




Wenn man auf die Befchaffenheit und 
die Lage diefer Theile Rükficht nimmt, 
fo kann man unter gewiffen Umftänden, 

auch in manchen andern Fällen von kei- 

■ 

nem einzigen Mittel fo wirkfame Hülfe 
hoffen als von diefem. Auf eine ganfc 
einfache Weife, und ohne Verlezung irgend 
eines nichtigen Thcils , ift man im Stande 
von dem Innern aus den Siz der Krank* 
heit zu erreichen, wohin viele Mittel ent- 
weder gar nicht, oder nur in fo geringer 
Menge dringen können, dafs fie wenig. 
Hülfe erwarten laffen. Von diefer Seite 
betrachtet, erfordert die Operation die 
gröfste Aufmerkfamkeit, und fie kann viel- 
leicht neue Ausfichten öffnen für eine im- 
mer noch zu große Klaue von Menfchen, 
welche von den Freuden der Gefellfchaft 

r 

und des Lebens durch den ' Verluft diefes 
Sinnes ausgefchlofien find, wo nicht hülf- 
reich, doch wohlthätig zu werden» 



•i 
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Es fehlen mir daher von Wichtigkeit, 
die einzelnen Fälle, worinn diefe Opera, 
tion gemacht worden, mit einander zu 
vergleichen; theils um darnach den Erfolg 
derfelben zu prüfen, theils um fie auch als 
eine Anleitung zu benuzen, welche in vor- 
kommenden Fällen dem praktifchen Wund- 
arzte dies Gefchäfte erleichtern konnte um 
fo mehr da fie in Betreff der Ausübung 
neu ift. 

; ' - 

Bey* einer Operation welche fo zarte 
und fo wichtige Theile betriflt, und bey 
der nahen Nachbarfchaft des Gehirns , follte 
billig die erfte Frage feyn, ob fie ohne 
Gefahr unternommen werden könne* Diefe 
Frage kann mit Gewifsheit nicht anders als 
durch eine Reihe von Erfahrungen befumrat 
werden. 

Wenn icJi den einzigen Fall ausnehme, 
dafs fie den Todt des Leibarztes von Ber* 
gtr in Kopenhagen, welcher diefe Ope- 
ration fich felbft verordnet hatte, befchleu» 
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nigt haben foll, und dafs diefer Venn man 
fo fagen darf, als Märtyrer derfelben ge- 
florben i/t, fo giebt es kein Beifpiel, daß 
fie geradezu gefährlich genannt werden 
kann, und vielleicht war fie es auch in 
jenem Falle nicht allein. Dafs fie aber 
fruchtlos feyn könne, davon gie^t felbft 
der vrefchiedene Erfolg derfelben einen Be- 
weis ab. 

Der glükliche Ausgang der Operation, 
hängt allein von der BefchafFenheit, und 
der innern Bildung der Knochenzellen ab, 
welche fleh in dem Proceffus maftojdeus 
befinden. 

Die Bildung des Proceffus iA faß bey 
einem jeden Menfchen in etwas verfchie- 
den. Die äuffere Form deffeiben variirt, 
nachdem der Körper überhaupt einen ftar- 
ken Knochenbau hat* und die Kopftno- 
chen grofs und fkrk find. Diefe Verfchie- 
denheit ift fo grofs, dafs nach einer Ver- 
gleichung von 56 Köpfen in meiner Samm. 

lung 



lung faft nie beide Proceflus' gleich gehal- 
tet, und von egaler Grone find. 

i 

In den Kinderjahren, wenn die Zte& 
kraft der Mufkeln überhaupt noch fchwach 
ift, find die Proceflus nur klein, und 
fchwach hervorgefchoflen, und fie erhal- 
ten nicht eher ihre vollkommne Grolle als 
bis der Körper völlig ausgewachfen ift. Bey 
Frauen find fie überhaupt kleiner als bey 
Mannsperfonen. Auch an ; der rechten 
Seite find fie gemeiniglich breiter und flär- 
ket, und dagegen an der linken fchmäler 
und länger herabgezogen« Doch habe ich 
es zuweilen auch umgekehrt gefunden. 

Die äußere Fläche des Proceflus, hae 
ebenfalls eine ganz verfchiedene Form. 
Bey einigen ift fie glatt und eben, ge- 
wöhnlich aber rauh, ungleich, höckericht, 
voll von Erhabenheiten und Vertiefungen 

B 3 Zuwck 
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Zuweilen hat der Proceffus. lamellenartige 
hervorftehende Lagen, nnd es fcheint als' 
ob in der Mitte eine befondere Sutur fich 
gebildet hätte, 

Diefe Knochenlamelle ift von ungle^ 
eher Dike, und fie fcheint mehr mit der 
Stärke aes Knochens, als mit dem Alter 
in Verhältnifs zu flehen, Bey jungen Per- 
fonen welche überhaupt ftarke Knochen ha- 
lben, kann de auch daher fchon eben fo 
dik feyn als bey Alten. Sie ift bey ei- 
nem groffen Proceiliis und bey Alten, oft 
nur dünne, und dagegen bey einem klei- 
nem und fchmalern ungleich diker, doch 
aber nie fo feft. Die Dike beträgt bey tu 
nigen e?ne bis 'zwei Linien,' bey andern 
kaum eine halbe Linie, und bey einzelnen 
troknen Köpfen die ich unterfucht habe» 
hätte man durch die Foramina der Blutge- 
fäße faft ohne weitre Oeflhung geradezu ;in 
den Proceffus Einfprizungen machen können. 
Diefe Verfchiedenheit ift bey der Operation 
von Wichtigkeit, dafs man den Druk beym 
Durchbohren darnach einrichtet 

Das 



Di 



Das Innere des ProcefTus rnaffoideus bc 
fleht blos aus Zellen ; und auch diefe richten 
fich nach dem Alter der Subjetfe, und 
wabrfcheinlich auch nach den Krankheiten* 

* 

Bey neugebohrnen Kindern fehlen die 
Höhlen gänzlich, und der Knochen be- 
fteht ftatt defifen blofs aus einer rechlichen 
fchwammichten MafTe, welche auf der 
Oberfläche offen lind , und zwifchen fich 
fehr irregulaire Verbindungen haben. 

An ein und zweifährigen Knochen find 
die Höhlen noch fehr klein, zum Theil 
auf der Oberfläche /noch halb offen , vor- 
züglich in den mittlem Theilen des Pro« 
ceffus, und fie bilden ebenfalls noch ein/ 
gleichförmiges fchwammichtes Wefen, 

■ 

Im vierten Jahre ifl der Proceuus äuf- 
ferlich weiter ausgedehnt, und mit einer 
Knochencrufte bedekt. Man findet nun 
auch die Knochenhöhlen innwendig beinahe 
alle von ungleicher Größe, oder doch noch 

ß 4 zufam* 



«ifammengeflofTen. In den folgenden Jah- 
ren gefchieht der Wachsthum des Rn(> 
chens fehr langfam, und die Zellen erhal- 
ten nicht eher ihre volle Weite und Gröfle 
als bis der Menfch völlig erwachfen ift *). 
Man kann daraus den Schluß ziehen, dafs 
die Operation vor dem 16 oder 17 Jahre 
mehrentheils fruchtlos feyn würde, weil 
die Zellen ihre gehörige Form und Bildung 
noch nicht erhalten haben. 



Dafs die Zellen mit den Jahren ein- 
fchrumpfen oder verfchwinden , und nur 
in der Mitte des Proceflus allein übrig blei- 
ben, wie' Caffebohm behauptete, hat \ . , 
Murray ganz geläugnet. Bey einigen 
fehr alten troknen Köpfen , wo kaum noch 
eine Spur von irgend einer Sutur übrig 
geblieben war, fand ich die Zellen eben- 
falls noch offen: Das Alter i che int alfo 
kein Hindernd der Operation zu feyn. Da- 
gegen 

*) Ad. Murray in den neutn ]Schutd. Ak- 
handl X. B. S. 199. 



♦ 



* .Digitized by Googlt 



gegen habe ich bey Veäerifchen fehr häu- 
fig die Zellen kaum noch fichtbar, Und 
mit einem kreidenartigen Concremente an- 
füllt gefunden. Dies ift nicht zu ver- 
wundern, da das venerifche Gift zuweilen 
die Kopfknochen vorzüglich angreift, fie 
verdikt, und die Diploe felbft kreidenartig 
macht. Ob diefe Perfonen am Gehör gelit- 
ten haben, kann ich nicht bcftimmen, doch 
ift es nicht wahrfcheinlich , weil die Zel- 
len des ProcelTus zum Gehör nichts bei- 
tragen. Merkwürdig ift auch das Beifpiel 
welches Murray aus feiner Sammlung 
anfuhrt, dafs der ganze Proccffus bey ei- 
ner Perfon von ohngefähr 15 Jahren fchon 
ganz folide war, fo dafs gar keine Zellen 
in ihm entdekt werden konnten, 

■ 

♦ 

Die Figur der Zellen ift äuflerft man« 
nigf altig, und für die Operation von grot 
fet Wichtigkeit. Ich habe an einer grot 
fen Menge von Köpfen den Proceffus ma~ 
ftoideus in verfchiedenen Richtungen auf. 
fägen laden, um mich von der Figur, der 
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Große und Richtung derfelben zu über- 
zeugen , und um die groffe Verfchiedenheit 
noch deutlicher vorzuliegen , einige in 
Zeichnung angehängt 

Man kann in den Zellen nicht die ge 
ringfie Ordnung und Regelmäßigkeit wahr, 
nehmen V einige laufen vollkommen irre» 
gulair, andre find nezf Örmig und faß von 
gleicher Gröflej in andern wechfeln klei- 
n fre mit gröflem * Es ift daher auch 
fchver zu befhmmen , an welcher Stelle 
man die Operation machen muffe, um am . 
wenigflen die Zellen zu verfehlen* 

Als ein Hulfczeichen kann man in vie- . 
len Fällen die attffere Rauhigkeit des Pro- 
celTus annehmen. Ich habe beobachtet, 
daß der ProceiTus unter den kleinen Hü- 
geln und Rauhigkeiten welche durch die 
Anlage des Mufc, Sternomafloidei und 
Splenü auf der Oberfläche entliehen, die 
gröfsten Zellen hat. Diefcs Zeichen kann, 
«uvcilert fehlen, allein es ift allemal am 

rath- 
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rath&mften wenn es da ift , daß man diefe 
Erhabenheiten und rauhen Stellen vorzugs- 
weife auswählt, und da die Operation 
macht. Nach vielen Köpfen zu urtheilen, 
fchefcen auch die Zellen an der innern 
Seite des Proceflus, welche näher zu dem 
meatus auditor. gränzt, größer zu feyn als 
an der äuflern. 

Ueberhaupt aber glaube ich die Beiner« 
kung machen zu können, daß an der lin- 
ken Seite des Kopfes die Zellen des Pro- 
ceflus allemal weiter find, als an dem 
rechten, oder wenn jene verfchloflen find, 
diefe noch offen flehen, 

Bey einer Vergleichung von, mehrern 
troknen Köpfen, wo die Zellen mit einer 
kreidenartigen Mafle an der rechten Seite 
faft ganz ausgefüllt waren, fand ich an 
der linken Seite noch v,iele offene Zellen. 
Auch ift es mir zweimal an Cadavern bc- 
gegnet, daß ich auf keine Weife bey der 
Durchbohrung des Proceflus an der reck 

tea 
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ten Seite, habe InjecTionen machen kön- 
nen, vielmehr iloflen die Feuchtigkeiten 
allemal zuruk, ohne dafs durch den Mund 
oder die Nafe etwas davon herausdrang. 
Ich machte die Operation an der linken 
Seite, und konnte mit leichter Mühe Inje- 
öionen machen , welche aus dem Mundo 



wieder ausfloffen, 

Diefer Umrtand ift für den Erfolg, der 
Operation von grofler Wichtigkeit; man 
iollte bey einer gänzlichen Taubheit vor- 
EUgs weife die linke Seite zur Operation 
wählen, oder wenn man die rechte Seite 
fchon ohne Erfolg operirt hat, follte man 
die Linke noch erft verfuchen, ehe man 

die Operation als unzureichend erklärt, 

/ - • > 

Es kömmt dabey noch auf einen Um- 
ftand an, ob die Knochenzellen miteinan- 
der eine freie Verbindung haben, und mit 
der Trommelhöhle communiciren. In vie- 
len Fällen, und beinahe kann man anneh- 
men in den meiften Fällen , ift die Verei- 
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nigung der Zellen inf troknen Köpfen fchr 
deutlich, und es ift leicht die Oeffnungen 
2U verfolgen, welche zu der unteren, hin- 
tern und obern Seite der Trommelhöhle 
führen; allein ah manchen Köpfen gehen 
diefe* Oeffnungen fo unregclmälfig, und in 
fo verfchiedenen Richtungen, dafs man 
eine Vereinigung bezweifeln folite. Inzwi. 
fchen beweifen die Injcclionen aus Quek* 
filber oder andern Flüfligkeiten , dafs die 
kleinen Zellen \ im troknen Zuftande unter 
fich eine Vereinigung haben , und ich 
kann diefes auch durch meine eignen Ver- 
buche betätigen. Allein im frifchen Zu- 
ftande verhält fich die Sache anders. 

Morgagni hatte fchon gegen diefe 
Operation den grollen Einwurf gemacht, 
dafs die Zellen des Proceflus bey ihrer 
gänzlichen Unregelmäßigkeit und Vefwor* 
renheit, noch außerdem von einer eignen 
Membran bekleidet wären, welche die OefF- 
nungen noch mehr verengt, und daß fie an 
manchen Stellen von einem Gewebe von 

Häuten 



Hauten geradezu verfcliloffen wurden *)• 
Ueberdem bilde die innere Bekleidung der 
Trommelhöhle eine Menge von aufge- 
benden und in gleicher Direclion fortlau« 
fenden Lamellen, welche die Zeilen de* 
Proceflus maftoideus von der Trommel- 
höhle gänzlich abfonderten. — Mehrere Zer- 
gliederer find ebenfall» auf eine folche Haut 
geftolTen: Indeffen fcheint diefe Haut nur 
zufallig zu feyn. Wenn de aber wirklich 
vorhanden ift, Co wird freilich die ganze 
Operation fruchtlos, weil der Fortgang der 
Einfprizungen in die Trommelhöhle da« 
durch aufgehalten wird. 

* 

Es ift nicht wohl glaublich, daß durch 
die innere Bekleidung der Zellen, irgend 
ein* Gang fo ganz follte. verftopfi werden 
können, dafs alle Vereinigung zwifchen 
diefen aufhörte; um fo weniger da fie gar 
nicht mit einem markartigen , ölichten We- 
fen angefüllt, fondern nur mit einer lym- 

phati- 

*) anatomic, V. Art. aj. at fH' 35* 
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phatifchen oder fchleimichten Feuchtigkeit 
benezt find, wie die ift, reiche man in 
der Trommelhöhle findet 

Nach mehrern t Verfuchen welche ich 
an todten Körpern angefeilt habe, find 
die Zellen im frifchen Zuftande gewöhn- 
lich offen, und haben unter fich eine freie 
Communication * ). Ob nicht aber diefe 
Feuchtigkeit eine kränkliche Befchaffenheit 
annehmen ', fich verdiken oder erhärten, 
und dann die Ocffnung vöüig vcrfchlieffen 
könne , Wage ich nicht zu entfcheiden. — 
Die« find Falle wo 4 die Operation ihre 
Gränzen hat» 

Ein anderes großes Hindernd, welches 
den Erfolg diefer Operation ganz aufhebt 
und unmöglich macht , iß die große Reiz-^ 
barkeit und Empfindlichkeit der innern 
Theile des Gehörs. Hr. Prof. Hagftroem 
hatte einen Kranken operirt, allein fo oft 

er 

*) Falkenberg und Hagfiro cm 

fanden eben diefet in ihren Ferfuchen be- 
Wgi* 

* • 




er Einlprizürigen machte , Wagte diefe* 
über einen fchreklichen Schmerz invKopf* 
und Springen vor den Ohren: es vvar be- 
fonders dabey merkwürdig , dafs er zu- 
gleich das Geficht verlolir, ein befchwerli- 
ches Athmcn bekam, und in Ohnmacht 
fiel, doch giengen alle diefe Zufälle in 
einigen Minuten wieder über. Naclf zwei ' 
Tagen ward der Verfuch wiederholt, und 
den Kranken überfielen wieder diefelben 
Plagen. Von der eingefprizten Materie 
kam weder durch den Mund , noch durch 
die Nafe etwas zurük» 

/ 

I * 

Diefer Zuftand einer erhöhten Empfind* 
lichkeit ift den innern Theilen des Ohrs 
nicht natürlich > vielmehr allemal als ein 
kränklicher Zuftaiid zu betrachten. Audi 
die Erfahrung hat es bewiefen , dafs in 
den übrigen Fällen wo die Operation ge- 
macht worden, nie ähnliche Zufälle fich 
gezeigt haben; vielmehr haben die Kran* 
ken die Einfprizungen recht gut vertragen 
können* Wenn man auf die^ vorhergegan* 

genen 
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genen Umßände genau acht giebt, und die 
Zufälle unterfucht welche mit der Taub- 
heit verbunden find, oder ob der Körper 
überhaupt eben kränklichen Grad von 
Reizbarkeit und Empfindlichkeit angenom- 
men hat, fo liefle. fich vielleicht dieler 
Umfland vorherfehen. 

Außerdem aber können auch diefe Zu- 
fälle eine Folge gewefen feyn, däfs der 
Durchgang durch die Trommelhöhle und 
die Eußachifche Trompete verftopft war. 
Denn offenbar find es Zuf älle des Druks 
und des Reizes, wodurch das Trommel- 
feil, die Chorda tympani und die andern 
Nervenfäden, in der Nachbarfchaft affkirt 
wurden. Vielleicht war dies ein ähnlicher 
Fall wie Morgagni beobachtete, dafs 
eine widernatürliche Haut den Fortgang 
der Eirilprizungen verhinderte, oder wie 
es mir wahrfcheinlicher ifi , da der Menfch 
vorher allerlei venerifche Zufälle gehabt 
hatte*), daü eine kalkartige Maffe die 

Zellen 

* ) Man vtrgl die zwtiü Beobachtung S. 
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Zellen angef ü}k 0 und vielleicht auch die Ur- 
lache feiner Taubheit geworden war. SoU 
che Umftande machen nothwendig die 
Operation üruchdos. * 

4 

Bey diefen unangenehmen Zufällen 
wäre es vielleicht eine Erleichterung für 

wenn man die eingefprizte 
Feuchtigkeit gleich wieder mit der Spriz« 
aufTaugte. 



/ - 's 

Es ift noch ein andrer Einwurf mög- 
lich, nämlich dafs die injicirte Feuchtigkeit 
felbft für diefc zarten Theile vielleicht' zu 
reizend gewefen ift. Hr. H. hatte eine 
Auflöfimg von Extracl. Abfinthii in Waf- 
fer zu der Ejnfprizung genommen, um 
durch den üblen Gcfchmak zu erfahren, 
ob etwas davon in den Mund komme. 
Wenn die Zellen des ProcefTus maftoideus 
nicht mit Eiter angef üllt , oder cariös find, 
und dadurch gewiffermallen das feine Em- 
pfindungsvermögen der Gehörwerkzeuge 
abgeßumpft worden, oder die Krankheit 

feM 



felbft eine Reizlofigkeit verur&cht hat * fo 
jft allemal im Anfang zu den Injeclionen 
blps lauwarmes Wafler am beßen, und 
die eigentlichen Arzneimittel nuiflen fo 
lange 'verfchoben werden, bis man hinrei- 
reichend überzeugt ift, daß der Kranke 
diefe vertragen kann. 



» * 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen* 
wird es nun nicht fehwer die Stelle zu 
beftimmen, wo die Durchbohrung unter 
den bellen ^usfichten eine« glüküchen Er* 
folgs verrichtet wertfcn kann. ' 



Wenn der Kranke fchon ein Gefchwür 
oder eine Gefchwulft hinter dem Ohre 
hat, welche eine fchadhafte Stelle anzeiget, 
fo kann man gleich diefe wählen, oder 
nach den Umftänden die Oeffnung erwei» 
tern, die Theile reinigen und zur Heilung 
bringen. 



?6 

Hjngegen wenn die .Stelle der Wahl 
des Operateurs überladen bleibt , fo ift es 
allemal am heften, wenn man die Durch- 
bohrung auf der Mitte des Proceflus ma- 
ll oi Jeus macht , doch allemal naher nach 
dem Ohr. zu» als nach der 'auflern und 
hintern Seite. Hat der Proceflus Ungleich- 
heiten und rauhe Stellen» fo foliten diele 
yorzugsweife gewählt werden. 

*■ 

" ' r * ' ' . . V 

Man macht den Einfchnitt am bellen 
mit einem Biftourie, ohngef'ähr einen Zoll 
lang, damit der Theil hinreichend ent- 
blößt wird. Für den Kranken fowohl als 
den Operateur ift es am bequemften, dafs 
der Kranke fizt und den Kopf auf einem 
Küflen auf den Tifch legt. Je näher man 
nach dem Ohre zu den Schnitt macht, 
defto leichter wird die Arteria auricularis 
poflerior verlezt, allein die Blutung ift bey 
der Operation mehr unangenehm als bc» 
fchwerlich und gefahrvoll. Sie kann leicht 
geftillt werden. 



Zu 
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Zu dem Durchbohren hat, man ver- 
fehiedene Inftrumente ; ' einen Troj'squsrt, 
Grabftichel und Perforativ - Trepaa ge- 
braucht. Der Perforativ • Trepan hat den 
Vorzug, daß man nicht fo leicht zu tief > 
in die Zöllen des Proceüus hineinfahren, 
kann, allein man erkennt auch nicht fo 
leicht ob der Knochen durchgebohrt ift, 
und die Spize iß zu lang und zu fein: 
eben dieles gilt auch von dem Troisquart; 
wenn der Knochen ; hart ift, fo legt fich 
die Spize leicht um oder bricht ab r und 
man kommt mit der Spize zn tief, und 
die Oefljiung ifl dabey nocK nicht grofs 
genug zum Einfprizen. Am beßen kann 
man die Operation mit einem Grabftichel 
oder Seilet machen, welcher vorn konifch 
ift , und keine zu lange Spize hat. Die« 
Inftrument macht [eine hinreichende Oeff- 
nung, und man hat nicht fo leicht zu 
fürchten dafs es zu tief eindringt 

Wenn diejaunerc Lamelle iehr dik ift, 
fo ift es auch rathfana, daß man bey dem 

C 3 Boh- 



Bohren eine kleine Paufe macht, und die 
Stelle unterfucht, oder dafs man die Späne 
wegnimmt wie bey der Trepanation. Man 
darf aber überhaupt nie zu itark aufdru- 
ken, weil man die Dike der Lamellen 

nicht willen kann. Bohrt man zu weit 

* > - , 

hinterwärts , io kann man beide Lamellen 

durchbohren und die harte Hirnhaut ver- 

- 

lezen. Am heften bohrt man gerade per* 
pendiculair ein, und nicht fchief. 

s 

Wenn die auffere Lamelle durchgebohrt 
ift, fb macht man nun Einfprizungen mit 
einer kleinen Injeclionsfprize. Diefe Ein- 
iprizungen gefchehen leichter, wenn das 
Röhrchen der Sprize die Oeffnung in dem 
Knochen ausfüllt. Dies gefchieht auch 
noch 'dadurch, dafs man die Sprize etwas 
fchiet von hinten nach vorn einfezt, und 
in fchiefer Richtung cinfprizt. Allein die 
Einfprizungen dürfen nie mit einem zu 
Aarken Druk gefchehen, und noch weni- , 
ger darf man fie forejren, um dadurch 
einen Canal zu machen, weil fonft die 

nach- 
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naclitheiligften Folgen entliehen können. 
Hr. Hagßroem beobachtete einigen»! 
an todten Körpern, dafs das Trommelfell 
davon berftete , und die Einfprizung durch 
den auflern Gehörgang wieder heraushofs. 
Dies würde bey einem lebenden Körper un- 
fehlbar eine noch weniger . beilbare Taub* 
heit veranlaffen« 

Die Materie der Injetfion fliefst, wenn 
der Durchgang 'frei ift, gemeiniglich aus 
dem Nafenloch der kranken Seite wieder 
heraus, wenn der Kranke fleht oder auf- 
recht fizt; liegt aber der Kopf mehr hinten 
über, fo fliefst fie hinten in den Mund. 

• , * y *. 

- , 

Wenn die Proceffus klein find und nur 
Wenig hervorragen, fo ift f die Operation 
fehr befchwerlich, und man roufs fürch- 
ten, dafs die Zellen dann auch nicht die 
gehörige Bildung haben. Bey Kindern kann 
man fie gar nicht machen. 
. ..... • • , > * 
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Was nun die Krankheiten anbetrifft* 
welche durch die Durchbohrung des Pro- 
ceffus maftoideus gehoben werden können, 
fo fcheinen dies vorzüglich folgende zn 
feyn. 

I. Eine gänzliche Taubheit überhaupt, 
oder eine Harthörigkeit Wehe immer zu- 
nimmt, und wogegen alle andre Mittel 
Vergebens gebraucht find. Wenn auch die 
Wiederherftellung der freien Coramunica- 
tion zwifchen den innern Theilcn des 
Ohrs nicht die Folge ift , fo kann viel- 
leicht der Reiz der injicirten Flüfligkeit 
eine Veränderung hervorbringen , wodurch 
die Refoiption der flokenden Materie be- 

t fördert, oder die Wirkung der Theile 
wieder in Thätigkeit gefezt wird. 

■ ■ * 

■ vi 

II. V/enn bey einem Gefchwür oder 
der Eiterung im Ohr, die Materie in den 
Zellen des Proceflus maftoideus fich ange- 
fammlet hat, oder die Zellen fchon cariös 
geworden find. Einfprizungen von dem hin- 

ferften 



terflcn Theilc des Ohrs oder durch die 
Zellen felbß, find unter diefen Umftänden 
das befte Mittel die Theile zu reinigen und 
•*ur Abfondcrung und Heilung zu bringen. 

IQ. Wenn die fchleimichten Feuchtigr 
keiten, welche im gefunden Zufland im 
innern Ohr ausdunflen, aus irgend einer 
Urfache ftoken oder lieh angefammlet ha- 
ben. Doch fcheint in diefem Fall die An- 
wendung der Eleclricität nach der Methode 
von Wizard*) viel zu verfprechen , und 
fie verdient allemal vorher einen Verfuch. 

> 

IV. Bey lange anhaltenden Ohren- 
fchmerzen und Braufen in den Ohren, wel- 
che endlich das Gehör 'zerftören. 

• « 

V. Wenn die Euftachifche Trompete 
durch Schleim oder andre Aokende Feuch- 
tigkeiten, verftopft ift, welche durch Inje- 

C 5 cÜo- 
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ctionen überwunden Verden können. Ver- 
ftopfongen durch polypöfe Concremente, 
oder Knochenauswüchfe u. ähnl. , machen 
hothwendig eine Ausnahme. Doch glaube 
ieH auch , daß es dabey fehr auf den Siz 
der Ver/lopfung ankömmt« Befindet fich 
diefe in dem knorpelartigen Theile der 
Trompete, und dies ift wohl am häufig- 
ften der Fall, weil diefer Canal inwendig 
mit einer lofen Schleimhaut bekleidet ift, 
fo fcheirien die Ein(j>rizungen durch den 
Mund an die Röhre, und vorzuglich die 
vorhin erwähnten reizenden Inje&ionen am 
meiflen erwarten zu lauen. Hingegen 
wenn fie in dem knochenartigen Theil in 
3er Nahe des Ohrs, oder in der Trom- 
melhöhle felbft entftanden ift, fo kann die 
Operation einen gröflern Nuzen haben, 
und eine Heilung bewirken, wo jene un- 
zureichend waren. 



Wenn 



Digitized by C^X)gUj 



\ 

~- 

* 





Wenn aber überhaupt diele Operation, 
nur in den Fällen einer gänzlichen Taub- 
heit hülfreich {ich beweifst, und foilte es 
auch nur eine Palliativer feyn, fo ift fie 
doch immer fchon von der gröfsten Wich- 
tigkeit» und verdient in vorkommenden 
fällen weiter unterfucht und benuzt zu 
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Anhang. 

Ich habe einige der wichtigften Fälle, 
wo die Operation der Durchbohrung des 
ProcefTus maftoideus wirklich gemacht 
Vörden, angehängt; theiU weil fie die 
Grundlage der folgenden Operationen ge- 
wefen find, theüs weil fie zugleich die 
fchikljche Behandlung unter folchen Um« 
ftänden enthalten, und zur vollftändigen 
Ueberficht und Beurtheilung der vorhin an- 
geführten Bemerkungen dienen können. 



Erde 
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Erfte Beobachtung 

; vom Hrn. Repm. Chir, jaffer. 
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Ein Soldat hatte feit vielen Jahren an 
Ohrenfchmerzen gelitten, wobey beft'andig 
Eiter aus den Ohren floß. Auf dem lin- 
ken Ohr hatte er fein Gehör fchon ganz 
▼erfahren , und auf dein rechten horte er 
fehr fchwer. Er hatte vor vier Jahren ei- 
nige Löcher am rechten FtüTe gehabt, wel- 
che zugeheilt waren, und feitdem war der 
Schmerz in den Ohren entßanden mit Aus- 
fluß der Materie« Die ausflicnende Ma- 
terie hatte einen recht üblen Geruch ; dabey 
hatte er auch ein heftiges Fieber und klagte 

über 
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über cntfezliche Schmerzen im Techten 
Ohr. In dem linken Ohr war der Schmer* 
feitdem er das Gehör auf demfelben ver- 
löhren hatte, fehr erträglich, und es floß 
nur venig Eiter aus dem Ohr. Das Fie- 
ber wurde durch Aderläfle , äuflere erwei- 
chende Umfchläge und Injeclioneiv in das 
Ohr aus Althen DecocT, temperirende Mit- 
tel, 'Klyllire, Biafenptiafter hinter den Oh* 
ren und im Jtfaken gemildert. Er klagte 
aber immer, daß fein Gehör am rechten 
Ohr immer fchwächer würde. 



" " Mit eben diefen Zuf ällen ward er nach-» 
her noch lehr oft wieder ins Lazareth ge- 
bracht. Im jähr 1776 hatte er abermals 
ein heftiges Fieber, und der Schmerz war 
fo entfezlich, dafs der Kranke rafste. Ader- 
JäfTe, gelinde abführende Mittel, erwei« 
chende Einfprizungen , Dampfbäder, Bk* 
fenpflafter, Blutigel, wurden nacheinander 
angewendet und felbft wiederholt: 
fchaften aber auch nicht die geringfle 
derungj zuweilen wurdtf durch eine Dole 

Opium 



Opium der Schlaf auf einige Stunden be- 
fördert. Der Ausfluß des Eiters war fi>« 
beträchtlich, dafs es an der Seite des Hai- 
fes herunterlief. Wenn man an der auf- 
fern Oeffnung das Ohr driikte fo kam Öfters 
ein dikes körnichtes Eiter herausgefloflen. * 

\ 

-V Nach Verlauf von drei Wochen hatte 
e* denAnfchein, als wenn fleh hinter dem 
.Ohr auf dem Proceffus maßoideus eint 
kleine Erhabenheit bildete, worinn Hr. I. 
glaubte durchlas Gefühl eine Flüffigkcit 
zu entdeken. Der Theil ward nun mit er- 
weichenden Umschlägen belegt, allein 
fchon den andern Tag war die kleine Er- 
habenheit verfch wunden, und man konnte 
nichts mehr von einer Flülfigkeit durch 
das Gefühl gewahr werden. Die reizen- 
den Umfchiäge wurden nun wieder aufge- 
legt, und nach einigen Tagen zeigte fich 
.eine Erhabenheit und die Flülfigkeit aufs 
neue; das Fieber war bald heftiger, bald 
fchwächer, je nachdem der Schmerz flär- 
ker oder gelinder war. Hr. I. nahm das 
: ' V Si. 

* 
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Biftouri und machte an diefer Stelle einea 
Zoll längen Einfchnitt. Es kamen auf der 
Oeflnung einige venige Tropfen von ei- 
tlem gelblichen fchr dünnen und fcharfcfi 
Eiter, doch konnte er durch die Sonde 
nichts weiter entdeken. Hierauf liefs ec 
wieder erweichende Umfchläge überlegen, 
Mm wenigftens dadurch dem Kranken Er- 
leichterung feiner Schmerzen zu verfehaf. 
'fen , allein diefe blieben fich immer gleich. 
Bey einem Verbände iaad er einen fchwar- 
zen fiek auf der Charpie, und dies machte 
ihn aufmerkfam, dafs eine Caries in dem 
zizenf örmigen Fortfaze des Schlafbeins vor- 
handen wäre. Er nahm nun das Biftouri 
und entblöfste den Fortfaz von demTeudo 
des Sterno cleido mafloideus und der Bein- 
haut. Die äußre Fläche denselben war 
ganz rauh und vom Periofteo entblöfst, 
und bey der Unterluchung gieng die Sonde 
in den Knochen hinein, dafs fie in den 
% eilen des Fortt*«* fteken blieb. 



i 
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Er nahm nun eine Injeclionsfprize und 
fprizte, weil eben keine andre Injeclion 
bey der Hand war , ein Infufum von Bruft- 
thee ein wenig laulicht in die Oeffnung. 
Von der Injeclion flofs nichts aus der auf- 
fern Wunde; der Kranke hingegen fing 
mit der Nafe an zu fchnauben, und die 
Injeclion lief zum rechten Nafenloch her- 
aus. Er wiederholte die Injection öfters. 
Aus der äuflcrn Oeffnung des Ohrs, drang 
zugleich vieles Eiter , und mit froher Miene 
fagte der Kranke , daß feine Schmerzen im 
Öhr nachliefTen. » * 

V .. .; 

Die Wunde ward nun troken verbun- 
den, der Kranke legte <fich darauf zu Bette 
und fchlief ununterbrochen zehn Stunden. 
Er hatte auf der kranken Seite gelegen, 
und es war lehr wenig Eiter aus der äuC 
fern Oeffnung geflofTen. Am Abend wurde 
der Kranke wieder verbunden und diefelbe 
Injeclion wiederholt, bey der er fich fo- 
wohl befunden hatte. Der Schmerz hatte 
faft gänzlich nachgeladen , auffer daß. der 

D . Kranke 



Kranke zuweilen einige empfindliche Sti- 
che im Öhr -bekam. Das Eiter weiches 
aus der 'äußern OerTnung des Ohrs flöte, 
■ward mit jedem Tage weniger. Die 
Farbe bekam ein gutes Anfehen. Der üble 
Geruch und der Schmerz verlohren fich 
in acht Tagen gänzlich, und der Ausflufs 
des Eiters aus der äuflern Oeffnung hövtß 
ebenfalls auf. Die Inje&ionen wurden 
ausgefezt, und die Wunde ganz einfach 
mit trokner Charpie verbunden. Da kein 
Eiter mehr ausflofs, zog man die Wunde . 
zufammen, und nach Verlauf von drey 
[Wochen war fic faß verfchlofTcn. — 

Nach einiger Zeit machte Ha J affer 
auch die Operation an dem linken Ohr, 
Er bohrte mit einem Troikar durch die 
Mitte des Fortfazes etwas nach oberwärts, 
und fprizte ein ganz wäfrichtes Myrrhen- 
decoQ hinein. Die Injeclion Hofs aus dem 
linken Nafenloch aus, und nach vier Ta- 
gen verficherte der Kranke, dafs er mit 
dem linken Qhr wieder hören könne. Die 
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Jnjeclionen wurden noch einige Tage fort- 
gefezt; doch war das Gehör an diefer 
Seite nicht fo vollkommen wieder herge. 
ftellt als an der Rechten. Der Kranke hatte 
* indeüen doch fein Gehör wieder erhalten, 
welches er feit vielen Jahren gänzlich ver- 
lohren hatte. Die Wunde ward ganz 
einfach , die mehrfte Zeit blos mit trokner 
Charpie verbunden. Sie war in Zeit von 
drei Woclieri völlig geheilr, ohne Ahblat- 
terung des Knochens. 
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Zweite Beobachtun g. 

; fifi. A " • '* ." i • 

von Hrn. Prof. Hagftroem. 

»• -■ v ■ • ' • W« 
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Ein Kranker hatte an beiden Ohren eine 
völlige Taubheit, welche man für ganz 
unheilbar erklärt hatte». Er hörte gar keine 
Art von Schall, nicht einmal den flärkften 
Knall vom Donner oder von einer Kanone. 
Es war aulTerft fchwer von ihm einige 
Nachricht von dem vorhergehenden zu er- 
fahren, weit er nicht verftand was man 
fagte -$ und auch keine Schrift lefen konnte. 
Endlich erfuhr man, dafs die Krankheit 
Folge von allerlei venerifchen Zufallen fey. 
In der Folge zeigten fich auch verfchiedcnc 

Symp. 



Symptome der Krankheit. Man liefe ih* 
vorher eine Mercurialkur innerlich und auf- . 
ferlich gebrauchen , und dabey vergingen 
die venerifchen Zufälle, allein die Taub- 
heit blieb unverändert. 

Man fchritt darauf zur Operation am 
Proceflus maftoideus. Der Kranke fafs auf 
einem Stuhle mit dem Ohr gegen das 
Licht gekehrt. Der Einfchnitt wurde mit 
einem fcharfen Biftourie hinter dem Ohr 
gemacht vom oberften bis auf den mittei- 
len Theil des Proceflus, etwa einen Zoll 
grofc. Die Blutung war fo ftark , daß 
Hr.H. befchlofc die Operation aufzuheben, 
bis durch Clärpie und Druk die Mündun- 
gen der kleinen Arterien verftopft wären. 

Den Tag darauf wurde der Proceflus 
mit einem Grabflichel der ohngefehr J Zoll 
im burchmefler hatte durchgebohrt. Wie 
das Inftrument in die Cellulas maftoideas 
kam , wurde es weggelegt und eine Ein- 
fprizung gemacht. Es gieng etwas von 
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der Inje<ftion hinein, aber durch den Mund 
oder die Nafe kam nichts heraus, noch 
weniger durch den 'auffern Gehörgang 

curiik. 

. - 

Er machte diefen Verfuch mehreremale, 
aber immer mit demlelben Erfolge. Dabey 
klagte der Patient jedesmal fo oft einge- 
fprizt wurde, über einen fchreklichen 
Schmerz im Kopf, Springen vor den Oh- 
ren 1 , und was befonders merkwürdig war, 
er verlohr das 'Geficht, bekam Seufzer und 
ein befchwerliches Athjnen, und fiel in 
Ohnmacht. Diefes alles ging doch nach 

einigen Minuten wieder über. - 

■ 

Man liefs nun den Kranken . zwey 
Tage in Ruhe. Hr. H. unterfucbte dar- 
auf die operirte Stelle aüfs neue, und 
fand dafs das Inftrument wirklich in die 
Zellen des Proceffus gekommen fey; dict 
Sprize wurde wieder hineingefezt , und 
lauwarmes Waffer worinn etwas Extraclum 
abmithii aufgelöst war eingelprizt^ «damit 

der 
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der bittre Gcfchmak verriethe', ob etwas 
davon in den Mund gekommen fey. Der 
Kranke yerfpürte keinen Gefchmaky x% 
zeigte lieh auch keine Feuchtigkeit in der 
Nafe, allein den Kranken überfielen wieder 
diefelben, Plagen, Blindheit und Ohnmacht. 



Er konnte zu keinen weitern \%fu- 
chen> weder an diefem noch an dem an- 
dern Ohre überredet werden. 
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Dritte Beobachtung 



von Hrn. D. Löffler. 



I 



H*in Kranker der vor einem Jahre eine 
Lähmung des rechten Fußes von einer 
Kranfyieitsmeflaftafe bekommen hatte, war 
nach einem hizigen Fieber M gänzlich 
taub geworden. Ob die Taubheit von ei- 
ner Verfezung der Krankheitsmaterie aus 
dem Fufle nach den Gehörwerkzeugen , 
oder ob Tie von einem TheiJe des nicht, 
ausgeleerten FieberftofTs herrührte , konnte 
man nicht genau bcflimmen. Das befon- 
dre dabey war, dafs der Kranke befler 
horte wenn er den Mund öffnete ; fchlofs 
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er ihn, fo war er faft ganz taub. Vola. 
tile Fumigatronen , Blutigel, Blafenpflafter, 
erreichende Einfprizungen , gelinde auflö-, 
fende und abf ührende Arzneien waren um. 
fonft verfocht. 

- » 

■ ■ ■ • 

Hr. L. machte endlich die Operation 
der Durchbohrung des: Proceflus maftoideus. 
Er bemerkte dabey einen Irrthum der leicht 
gef ährliche Folgen haben kann. Nämlich 
er glaubte dafs die äußre Lamelle des Pro- 
ceflus noch nicht durchgebohrt ky, und 
fuhr daher fort zu bohren ; plözlich glitfehte 
das Inftrument hinein. Dabey flofs etwas 
Blut und Feuchtigkeit aus. Von der Ein- 
fprizung floß nichts aus der Nafe heraus. 
Hr. L. wagte es daher nicht mehr einzu- 
fprizen* weil er fürchtete es mögte zu 
viel davon zurükbleiben» 

Der Erfolg der Operation war fehr 
unerwartet. Der Kranke konnte wirklich 

■ 

jezt fchon weit befler hören, nur das Ge- 
räufch im Ohr hatte fich nicht gemindert.. 
; D 5 Die 




Die Wunde ward mit Charpic ausgefüllt 
und mit einem Pflafter bedekt, und nun 
bemerkte man, dafs der Kranke wieder 
fchwercr hörte. Sobald das Pflailer und 
die Charpie abgenommen wurde, hörte er 
wieder beller. Den zweiten und dritten 
Tag beflerte fich das Gehör; den achten 
Tag wurde es wieder ichlechter, und den 
vierzehnten war der Kranke .wieder fo 
taub als vorher. Diefe Erfcheinung konnte 
man leicht durch die Zuheilung der künfl- 
lichen Oeffnung erklären , fo wie fich diefe 
verengerte nahm das Gehör offenbar ab. 

Er verfiel daher auf den Gedanken, 
ob man nicht das Gehör erhalten konnte, 
wenn man die OefTnung fo vernarbte dafs 
fie offen bliebe; der Kranke liefs es fich 
gefallen , die Oeffnung zu wiederholen. Um 
das Eindringen des Bluts aus der Fleifch. 
wunde in die Knochenhöle zu verhüten, 
welches er bey der erfien Operation be- 
merkt hatte, öffnete er diesmal zuerft die 
äufTern Bedekungen durch einen Kreuz- 

fchnitt 



fchnitt, und erft den Tag darauf durchbohrte 
er den Knochen. Die erften fünf Tage 
legte er Darmfaiten, dann eine bleierne 
Sonde in die Oeffnuhg, nach und nach 
bis zur Dike einer Gänfefeder. Ueber die 
Vernarbung gicngen einige Wochen hin,' 
doch alle Schmerzen und Mühe wurden 
endlich durch ein grofetentheils wieder 
hergeftelltes Qchör belohnt. 
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Vierte Beobachtung 

von Hrn. Fielitz. 



Eine bejahrte Frau verlohr nach einem 
langwierigen Quai tanfieber das Gehör. Sie 
hatte an beiden Ohren ein beflandiges Brau- 
fen , und nachdem fie drei Jahre lang ver- 
fchiedene innere und äußere Mittel um- 
fonft verfucht hatte, wurde die Durchboh- 
rung des Proceffus maftoideus verfucht. 

Hr. F. bohrte den Proceflus mit einem 
kleinen fpizigen Inftrumente ein, und fprizte 
in beide Oeffnungen einigemale laues Wal- 
fer ein. Die Injeclion lief fogleich inol- 
kicht aus den Nafenlöchern heraus, und 
in dem Augenbltk verfpürte die Frau eine 
( Ver- 



Verminderung des Braufens, und eine Ver- 
mehrung des Gehörs. Nachdem diefe Ein- 
fprizungen vier Tage, täglich zweimal wi- 
derholt worden, hatte üe ihr völliges Ge- 
hör wieder , und die gemachten' Oeffhun- 
gen ichloÜen fich leicht und bald. 
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Fünfte Beobachtung 

von eben demfelbcn. 

< 



Ein junges Frauenzimmer das nach ei- 
ner hizigen Krankheit vor vier Jahren das 
Gehör auf dem linken Ohr verlohren hatte, 
bekam öfters einen periodifchen übelrie- 
chenden eiterigen Ausflufs aus diefem Ohre, 
vor welchem jederzeit' ein Fieber mit hef- 
tigen Schmerzen im Ohr vorher ging. 
Hri F. machte die Operation und fprizte 

durch 
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durch die Oeffnung zwölf. Tage lang £i- 
/IM» ßarken Aufgus von Schierling eis. 
Zwölf Tage lang lief viel Eiter mit et- 
was Blut verroifchc aus dem Ohre und ' 
linken Nafenloche. Nachdem der eitrige 
Ausfluß gänzlich verfchwunden , und das 
Gehör völlig hergeßellt war* fprizte er 
noch etliche Tage lang ein ftarkes Decodr . 
von der Weidenrinfe ein , darauf lies er 



die Oeffnung, welche bisher durch eine 




Erklärung der KupFertafeln. 



... 



Erfle Figur, 



Die Rauhigkeiten des Proceflus maftoideus find 
in natürlicher Form vorgeftellt. 

a. ift die Stelle wo die Operation 
beften gemacht wird. 



Die folgenden drei Figuren. 

Zeigen die verfchiedene Form der Zellen. In 
der erften find die Zellen durch eine kalk- 
artige Erde faß ganz vertilgt. In der iwei- 
ten find fie mehr nezförmig und die Ver- 
einigung ift nicht fo fichtbar. In der drit- 
ten find fie weit und offen. 
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Die fünfte Figur. 



Stellt die Sprize zu den Inje&ioncn an die Eu- 
ftachifche Trompete vor. Sie kann von 
Zinn oder von Silber gemacht feyo. 



a. ift das Röhrchen weichet an und ab- 
gcfchroben werden kann. Das kleinere 
Röhrchen b. kann zugleich zu Einfpri. 
zungen in den Pröccflus maftoMcus 
gebraucht werden. 
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